
Schimmelpilze in Woh-
nungen sind ein verbrei-

tetes Problem. Sie können 
Auswirkungen auf die Ge-
sundheit der Bewohner ha-
ben und den Wert des Ge-
bäudes beeinträchtigen. Es 
besteht deshalb ein vielfäl-
tiges Interesse, Schimmelpilze 
zu vermeiden. In diesem Zu-
sammenhang lässt eine These 
aufhorchen, die in der Woh-
nungswirtschaft kursiert: Da-
nach wird in Wohnungen mit 
Gasetagenheizungen deut-
lich seltener Schimmelpilzbil-
dung beobachtet als in Woh-
nungen, die durch eine Ge-
bäudezentralheizung beheizt 
werden.

Der technische Zusammen-
hang zwischen dem Vorhan-
densein einer Gasetagenhei-
zung und einem geringeren 
Risiko für Schimmelpilzbefall 
ist leicht erklärt. Gasetagen-
heizungen sind in aller Regel 
in den Wohnungen installiert. 
In den meisten Fällen handelt 
es sich um Anlagen, die ihre 
Verbrennungsluft der Raum-

luft entnehmen. Die in der 
Raumluft enthaltene Feuch-
tigkeit wird beim Betrieb der 
Anlage mit dem Abgas über 
den Schornstein nach außen 
abgeführt. Zusätzlich besteht 
bei raumluftabhängigen Ge-
räten über die so genannte 
Strömungssicherung ein of-
fener Zugang der Raumluft 
zum Schornstein. Auch in 
Zeiten des Nicht-Betriebs der 
Heizung wird deshalb Feuch-
tigkeit abgeführt. Zurzeit ist 
in etwa jeder zehnten Woh-
nung in Mehrfamilienhäu-
sern eine Gasetagenheizung 
vorhanden. Nach Daten des 
Statistischen Bundesamtes 
sind dies ca. 2,0 Mio. Woh-
nungen (Bild 2).

Die Untersuchung
In einem von der Vereini-

gung der Firmen im Gas- und 
Wasserfach (figawa e.V.) ge-
förderten Forschungsvorha-
ben [1] wurde insbesondere 
untersucht, ob die folgende 
These belegt werden kann: 
„In Wohnungen in Mehr-
familienhäusern mit raum-
luftabhängiger Gasetagenhei-
zung ist statistisch signifikant 
seltener Schimmelpilz zu be-
obachten als in Wohnungen 
ohne ein solches Heizsystem“. 
Mit dem Begriff „ohne ein sol-
ches Heizsystem“ ist gemeint, 
dass solche Wohnungen 
durch eine Gebäudezentral-
heizung, durch Fernwärme, 
elektrische Nachtspeicherhei-
zung oder andere raumluftun-
abhängige Heizungen beheizt 
und mit Warmwasser versorgt 
werden. Nach Sichtung der Li-
teratur ergab sich, dass eine 
Verifizierung nur durch eine 
eigene Feldforschung erfolgen 
konnte. Zur Herangehenswei-
se und den statistischen Aus-
wertungen wurde das Insti-
tut für Statistik der Universi-
tät Bremen hinzugezogen. 
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Über 900 Mietwohnungen in älteren Mehrfamilienhäusern wurden 2005 vom bremer 

energie institut auf das Vorhandensein von Schimmelpilz untersucht. Dabei wurden u. a. 

die Größe des Befalls sowie der Zusammenhang zwischen der Art des Heizsystems, dem 

Vorhandensein dichter Fenster und der Wohnungsbelegung auf die Schimmelpilzbildung 

analysiert. Ergebnis ist unter anderem, dass Wohnungen mit raumluftabhängigen Gaseta-

genheizungen statistisch signifikant deutlich seltener von „Schimmelpilzbefall“ betroffen 

sind als anders beheizte Wohnungen. Ferner zeigte die Untersuchung, dass mehr als 20 % 

der Mietwohnungen Schimmelpilz-Befall aufweisen. 

Einfluss des Heizsystems auf 
Schimmelpilze in Wohnungen
Raumluftabhängige Gasetagenheizungen statistisch deutlich  
seltener betroffen
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∂ Bild 1: Wohnungen mit raumluftabhängigen Gasetagenheizungen sind statis-
tisch signifikant deutlich seltener von „Schimmelpilzbefall“ betroffen als ge-
bäudezentral beheizte Wohnungen.



Da natürlich nicht alle 
Wohnungen in Deutschland 
begangen werden konnten, 
wurde eine geeignete Stich-
probe gebildet. Ihre notwen-
dige Größe wurde danach 
bestimmt, dass statistisch si-
gnifikante Aussagen auch 
dann möglich sein sollten, 
wenn sich ein extremer Ein-
fluss der Art des Heizsystems 
herausstellen sollte. In die-
sem „Schieflastfall“ würden 
etwa 1000 Wohnungen benö-
tigt werden. Die Stichprobe 
war gemäß der Fragestellung 
so anzulegen, dass die Art des 
Heizsystems (raumluftabhän-
gige Gasetagenheizung ja 
oder nein) den wesentlichen 
Unterschied bezüglich der Ge-
bäude bildete. Um möglichst 
gleichartige Gebäude zu be-
trachten, wurde der Fokus auf 
Mehrfamilienhäuser gelegt; 
Ein- und Zweifamilienhäuser 
wurden nicht betrachtet. Aus 
Gründen der Vergleichbarkeit 
wurden nur Gebäude berück-
sichtigt, deren Wärmeschutz 
gleichartig war. Insbesonde-
re wurden nur Gebäude ein-
bezogen, deren Außenwände 
gegenüber dem Ursprungszu-
stand nicht mit einer äuße-
ren Wärmedämmung verse-
hen worden waren.

Mithilfe vier großer Woh-
nungsunternehmen wurden 
Mehrfamilienhäuser mit und 
ohne Gasetagenheizung aus-
gesucht, deren Wohnungen 
begangen werden konnten. 
Da die Erhebung nur mit Ein-
willigung und bei Anwesen-
heit der Mieter stattfinden 
konnte, wurde eine etwa fünf 
Mal so große Bruttostichpro-
be gebildet wie im „Schieflast-
fall“ benötigt würde. Im Zeit-
raum Mai bis Juli 2005 wur-
den die Wohnungen durch 
geschulte Studenten („Inter-
viewer“) begangen, sofern die 
Wohnungen nicht leer stan-
den, die Mieter angetroffen 

wurden und diese die Teilnah-
me nicht verweigerten.

Standardisierte  
Erhebung

Die Stichprobe entstand 
nach Vorauswahl bestimmter 
Merkmale („geschichtet“) wie: 
im Eigentum einer der Woh-
nungsgesellschaften, Mehrfa-
milienhaus, raumluftabhän-
gige Gasetagenheizung oder 
Gebäudezentralheizung vor-
handen, keine nachträgliche 
Wärmedämmung der Außen-
wände von außen oder als 
Kerndämmung. Die Voraus-
wahl enthielt keine Informa-
tion darüber vor, ob Schim-
melpilzbefall vorhanden war 
oder nicht. Insgesamt wurden 
1095 Wohnungen begangen. 
Nachträglich ausgeschlossen 
wurden Wohnungen, bei de-
nen sich durch die Begehung 
herausstellte, dass doch eine 
nachträgliche Dämmung 
der Außenwände vorhanden 
war. Übrig blieben 923 Woh-
nungen mit 4554 Räumen. 
Diese sind auf 171 Mehrfamili-
enhäuser in Bremen und Bre-
merhaven verteilt. Die Bilder 
3 und 4 vermitteln einen Ein-
druck von der Art der unter-
suchten Gebäude.

Mit einem standardisierten 
Erhebungsbogen, der nach 
dem Muster des Erfassungs-
bogens des „Schimmelpilzleit-
fadens“ des Umweltbundes-
amtes erstellt wurde, wurden 
wichtige Merkmale der Woh-
nungen vor Ort aufgenom-
men. Dabei wurde u. a. das 
Vorhandensein von frischen 
Feuchtigkeitsflecken, sicht-
baren Schimmelpilzen und 
Schimmelpilzgeruch erfasst. 
Im Folgenden werden diese 
drei Begriffe unter „Schim-
melpilzbefall“ subsummiert. 

Das Vorhandensein von 
„Schimmelpilzbefall“ wur-
de durch Sicht- und Geruchs-
kontrolle der Interviewer auf-
genommen. Eine zusätzliche 
Messung der kultivierbaren 
Schimmelpilze in der Luft 
bzw. im Hausstaub, durch Se-
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dimentation oder durch Mes-
sung in Material- und Ober-
flächenproben oder MVOC-
Messungen sowie ein Einsatz 
von Schimmelpilzspürhun-
den erfolgte nicht. Diese Me-
thoden wurden wegen ihrer 
Kosten und auch ihrer Unge-
nauigkeit verworfen. Leider 
können Schimmelpilze nicht 
sicher entdeckt werden. Prof. 
Troge, der Leiter des Umwelt-
bundesamtes, hat dies so for-
mulert: „Bis heute gibt es in 
der Fachwelt keine schlüssige 
Antwort auf die schwierige 
Frage, wie Schimmelpilzschä-
den methodisch sicher und 
auf einheitliche Weise zu er-
fassen sind und wie man ins-
besondere verdeckte Schäden 
feststellen kann. Auch die ge-
sundheitliche Bewertung der 
Schimmelpilzbelastungen 
geschieht wegen einer Reihe 
noch offener Fragen nicht im-
mer sicher.“ 

Für die vorliegende Unter-
suchung liegen jedoch keine 
Anzeichen dafür vor, dass die 
mögliche Nicht-Erkennung 
von Schimmelpilz durch die 
Art des Heizsystems beein-
flusst wird. Deshalb ist der 
Nicht-Erkennungs-Fehler als 
gleichverteilt anzunehmen.

Aufgrund der nicht diskri-
minierenden Auswahl der Ge-
bäude ist davon auszugehen, 
dass die Ergebnisse auf eine 
große Zahl von Wohnungen 
in Mehrfamilienhäusern des 
älteren nicht nachträglich 
gedämmten Wohnungsbe-
stands übertragen werden 
können. Die erhobenen Da-
ten wurden in eine elektro-

nische Form gebracht. In ver-
schiedenen Kontrollen wurde 
geprüft, ob die im Erhebungs-
bogen notierten und die abge-
tippten Daten logisch richtig 
sein konnten. In einer Stich-
probe wurde die Fehlerhäu-
figkeit des Dateneintippens 
kontrolliert. In ca. 0,3 % der 
Daten ergaben sich Eintipp-
fehler. Da sich bei einem Ein-
tipper die Eintippfehler auf 
zwei wichtige Erhebungs-
merkmale konzentrierten, 
wurden alle Fälle dieses Ein-
tippers überprüft und ggf. ge-
ändert.

Zentrale Ergebnisse
Ein zentrales Ergebnis zeigt 

die Tabelle 1. Mit der Unter-

suchung wurde tatsächlich 
nachgewiesen, dass mit ho-
her Wahrscheinlichkeit ein si-
gnifikanter Zusammenhang 
zwischen dem Vorhandensein 
bzw. Betrieb einer raumluftab-
hängigen Gasetagenheizung 
und dem Nicht-Vorhanden-
sein von „Schimmelpilzbe-
fall“ zu beobachten ist. In 
239 von 920 Wohnungen wur-
de „Schimmelpilzbefall“ beo
bachtet. Dies entspricht einer 
Quote von 25,9 %.

Das zweite zentrale Ergeb-
nis besteht darin, dass ein 
deutlicher, nicht zufälliger 
Zusammenhang zwischen der 
Art des Heizsystems und dem 
Vorkommen großer Schim-
melpilz-Schadensbilder exis-
tiert. In Wohnungen mit 

raumluftabhängiger Gaseta-
genheizung sind statistisch si-
gnifikant weniger häufig fri-
sche Feuchtigkeitsflecken bzw. 
Schimmelpilzbefall > 1 m² und 
auch > 1 DIN A4-Blatt sicht-
bar als in Wohnungen mit 
Gebäudezentralheizung. Die 
Irrtumswahrscheinlichkeit 
liegt bei unter 3 bzw. unter 
1 %. In Wohnungen mit Ge-
bäudezentralheizung wer-
den demnach etwa doppelt 
so oft große Schimmelpilz-
schäden angetroffen wie in 
Wohnungen mit raumluftab-
hängiger Gasetagenheizung 
(in 5,9 statt 2,9 % der Woh-
nungen). Tabelle 2 zeigt die 
Daten zur Größe des Schim-
melpilzbefalls „> 1 m²“. Aus-
geschlossen sind in Tabelle 2 
sechs Fälle mit anderem Heiz-
system. 

Weitere Ergebnisse
Befallene Räume

In 424 von 4554 Räu-
men, das sind ca. 9 %, wur-
de „Schimmelpilzbefall“ be-
obachtet. Am häufigsten ist in 
Räumen, die als Schlafraum 
genutzt werden, „Schim-
melpilzbefall“ wahrnehm-
bar: 12 % aller zum Schla-
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∂ Bild 2: Zur Art der Beheizung von Wohnungen.

∂ Bilder 3 und 4: Beispiele für untersuchte Gebäude.



fen genutzten Räume weisen 
„Schimmelpilzbefall“ auf; 
vgl. Tabelle 3. In 99 Woh-
nungen (= 41 % derjenigen 
Wohnungen mit “Schimmel-
pilzbefall“) ist mehr als ein 
Raum betroffen.

Belegung der Wohnungen
Die Belegung einer Woh-

nung, d. h. die Zahl der in der 
Wohnung lebenden Personen, 
hat einen deutlichen Einfluss 
auf die Wahrscheinlichkeit 
eines „Schimmelpilzbefalls“: 
Je höher die Personenzahl, 
desto höher die Wahrschein-
lichkeit für Befall. In nicht-
befallenen Wohnungen der 
Stichprobe beträgt die durch-

schnittliche Belegung 1,93 Per-
sonen, in befallenen Woh-
nungen 2,23 Personen. 

Im Rahmen einer beson-
deren statistischen Untersu-
chung – der logistischen Re-
gression – wurde der gleich-
zeitige Einfluss mehrerer 
Merkmale auf das Vorhan-
densein von Schimmelpilz 
untersucht. Hierbei zeigte 
sich, dass die Belegung von 
erheblicher Bedeutung für die 
Erklärung der Befallswahr-
scheinlichkeit ist.

Zimmerpflanzen und Aquarien
Ein Einfluss von subjek-

tiv durch die Interviewer fest-
gestellten „auffällig vielen 

Zimmerpflanzen“ und von 
Aquarien und Zimmerspring-
brunnen auf den „Schimmel-
pilzbefall“ wurde nicht beo
bachtet. In jeweils 11 % aller 
Wohnungen mit und ohne 
Schimmelpilzbefall sind auf-
fällig viele Zimmerpflanzen 
beobachtet worden. Aquari-
en und Zimmerspringbrun-
nen sind in 5 bzw. 7 % aller 
Wohnungen ohne und mit 
Schimmelpilzbefall registriert 
worden. Im Rahmen der lo-
gistischen Regression zeigte 
sich, dass diese beiden Merk-
male von geringer Bedeutung 
für die Erklärung der Befalls-
wahrscheinlichkeit sind.

Größe des sichtbaren Befalls
Tabelle 4 zeigt Details zur 

Größe des sichtbaren Befalls 
bezüglich der untersuchten 
Räume. In 39 der unter-
suchten 923 Wohnungen 
(4,2 %) wurden in mindestens 
einem Raum frische Feuchtig-
keitsflecken oder Schimmel-
pilzbefall in einer Größe von 
mehr als 1 m² beobachtet. Die
se 39 Fälle sind wie folgt ver-
teilt: 
∑ � 15 Fälle wurden in Woh-

nungen mit raumluftab-
hängigen Gasetagenhei-
zungen beobachtet. Dies 
sind 2,9 % der insgesamt 
512 Gasetagenheizungs-
Wohnungen.

∑ � 24 Fälle wurden in Woh-
nungen beobachtet, die 
durch eine Gebäudezen
tralheizung beheizt wur-
den. Dies sind 5,9 % der 405 
gebäudezentral beheizten 
Wohnungen. 

Ein größerer Schimmelpilz-
befall war also in gebäude-

zentralbeheizten Wohnungen 
etwa doppelt so häufig anzu-
treffen wie in Wohnungen 
mit raumluftunabhängiger 
Gasetagenheizung. In 119 der 
untersuchten 923 Wohnungen 
(13 %) wurden in mindestens 
einem Raum frische Feuch-
tigkeitsflecken oder Schim-
melpilzbefall in einer Größe 
von mehr als einem DIN-A-4-
Blatt beobachtet. Anders aus-
gedrückt: In Wohnungen, in 
denen „Schimmelpilzbefall“ 
beobachtet wird, beträgt in 
der Hälfte der Fälle die Grö-
ße des Befalls mindestens in 
einem Raum mehr als ein  
DIN-A-4-Blatt. 

Einfluss  
Lüftungseinrichtungen 

Bei der Begehung wurde 
auch erfasst, ob und welche 
Lüftungseinrichtungen in der 
jeweiligen Wohnung (außer 
Fenstern) vorhanden sind. 
Hier wurde raumweise ermit-
telt, ob Schachtlüftung, Lüf-
tungsschlitze in Fenstern, eine 
Abluft-Dunstabzugshaube in 
der Küche, ein Wand- bzw. 
Fensterventilator oder eine 
maschinelle Lüftungsanlage 
vorhanden ist. Als maschi-
nelle Lüftungsanlagen wur-
den Abluftventilatoren ange-
troffen, die in 43 Bädern, 10 
Küchen und wenigen ande-
ren Räumen die Schachtlüf-
tung verstärkten. In keinem 
Fall handelte es sich um kom-
plette Wohnungslüftungsan-
lagen.

Die Erfassung wurde 
durchgeführt, weil zu vermu-
ten war, dass das Vorhanden-
sein solcher Lüftungseinrich-
tungen einen (vermeidenden) 
Einfluss auf den „Schimmel-
pilzbefall“ haben könnte, der 
ggf. sogar stärker sein würde 
als das Vorhandensein bzw. 
Nicht-Vorhandensein einer 
raumluftabhängigen Gas
etagenheizung. 
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∂ Bild 5: Schimmelpilze in 
Wohnungen sind ein  

verbreitetes Problem.

� T abelle 1: Zahl der Beobachtungen zu Feuchtigkeits- bzw. Pilzvorkommen 
und Heizungsart.

raumluftabhängige 
Etagenheizung

Summe

nein ja

„Schimmel
pilzbefall“  
vorhanden

nein
276

= 67,3 %
405

= 79,4 %
681

ja
134

= 32,7 %
105

= 20,6 %
239

Summe
410

= 100 %
510

= 100 %
920

� T abelle 2: Zusammenhang Heizungsart und Größe des sichtbaren Befalls > 1 m2 in mindestens einem Raum.

raumluftabhängige  
Etagenheizung

Gebäude 
zentralheizung

Summe

Feuchtigkeitsflecken  
bzw. Pilz > 1 m2 sichtbar 

Nein
497

= 97,1 %
381

= 94,1 %
878

Ja
15

= 2,9 %
24

= 5,9 %
39

Summe
512

= 100 %
405

= 100 %
917



Im Ergebnis ist jedoch fest-
zustellen, dass ein statistisch 
signifikanter Einfluss der o. a. 
Lüftungseinrichtungen auf 
den „Schimmelpilzbefall“ 
nicht beobachtet wurde. In 
353 von 914 Wohnungen gab 
es andere Lüftungseinrich-
tungen außer Fenster. In 39 % 
der nicht mit Schimmelpilz 
befallenen Wohnungen und 
38 % der mit Schimmelpilz be-
fallenen Wohnungen standen 
nicht nur Fenster zur Lüftung 
zur Verfügung, sondern auch 
die o. a. anderen Lüftungsein-
richtungen. Diese Differenz ist 
nicht als signifikanter Unter-
schied anzusehen.

Einfluss dichter Fenster
Bezüglich des Einflusses der 

Dichtheit von Fenstern geht 
man landläufig davon aus, 
dass dichtere Fenster Schim-
melpilze provozieren. Um den 
möglichen Einfluss dichter 
Fenster zu ermitteln, wurde 
raumweise die Zahl der elas-
tischen Fensterdichtungen 
ermittelt und bei der Aus-
wertung angenommen, dass 
zwei Dichtungen eine höhere 
Dichtheit bewirken als eine 
Dichtung bzw. keine Dich-
tung. In der vorliegenden Un-
tersuchung zeigte sich, dass 
der Einfluss dichter Fens-
ter raumweise unterschied-
lich ist. Ein statistisch signifi-
kanter Zusammenhang zwi-
schen dichten Fenstern (zwei 
Dichtungen) und „Schimmel-
pilzbefall“ besteht in den Kü-
chen, nicht aber in den Bä-
dern und in den zum Schla-
fen genutzten Räumen. 

Zusammenfassung
Wohnungen mit raum-

luftabhängigen Gasetagen-
heizungen sind statistisch si-
gnifikant deutlich seltener 
von „Schimmelpilzbefall“ be-

troffen als gebäudezentral be-
heizte Wohnungen. Dies er-
gab eine Felduntersuchung 
von 923 Wohnungen aus dem 
älteren Mehrfamilienhaus-
bestand. Die Untersuchung 
zeigte ferner, dass in Woh-
nungen, die durch eine Ge-
bäudezentralheizung beheizt 
werden, statistisch signifikant 
häufiger „Schimmelpilzbe-
fall“ von mehr als DIN-A-4-
Blatt-Größe angetroffen wird 
als in Wohnungen mit raum-
luftabhängiger Gasetagen-
heizung. Unter dem Begriff 
„Schimmelpilzbefall“ werden 
hier sichtbare frische Feuch-
tigkeitsflecken und sichtbare 
Schimmelpilze auf Bauteilen 
sowie Schimmelpilzgeruch 
subsummiert. � ∂
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Exkurs in die Statistik
Weil die Auszählung der bereinigten Netto-Stichprobe 

ergeben hat, dass die Zahl der Wohnungen mit und ohne 
Gasetagenheizung, für die Aussagen zu „Schimmelpilzbe-
fall“ vorliegen, unterschiedlich ist (510 Gasetagenheizungs-
Wohnungen und 410 Wohnungen mit nicht raumluftabhän-
gigen Heizsystemen, insbesondere Gebäudezentralheizung), 
muss diese unterschiedliche Anzahl in die Auswertung einge-
hen. Dies erfolgt mit dem Chi-Quadrat-Test für Vier-Felder-
Tafeln. Dieser Test liefert ein allgemeines Kriterium für die 
Übereinstimmung der Grundgesamtheit mit einer Stichpro-
be. Er taugt für jede Verteilungsfunktion, ist also modellfrei. 
Nach dem Chi-Quadrat-Test ergibt sich die Zahl 17,29. Die 
Grenze, die für die Signifikanz überschritten werden muss, ist 
3,84. Dies bedeutet, dass mit hoher Wahrscheinlichkeit ein 
Zusammenhang zwischen dem Vorhandensein einer raum-
luftabhängigen Gasetagenheizung und dem „Schimmelpilz-
befall“ existiert. Mit raumluftabhängiger Gasetagenheizung 
ausgestattete Wohnungen sind weniger oft von Schimmel-
pilz befallen als Wohnungen ohne ein solches Heizsystem. 
„Ohne ein solches Heizsystem“ heißt für die untersuchten 
Wohnungen, dass die Wohnungen durch eine gebäudezen
trale Heizung oder Fernwärme beheizt wurden oder raum-
luftunabhängige Feuerstätten vorhanden waren.

Die Wahrscheinlichkeit, dass eine derart große Abwei-
chung – wie durch den Chi-Quadrat-Test ausgedrückt – zwi-
schen den Schimmelpilz-Befallsraten von Wohnungen mit 
diesen beiden Heizungstypen durch Zufall entsteht, obwohl 
in Wahrheit die Raten dieselben sind, beträgt weniger als 
0,0005 (5 x 10-4). Sie ist also sehr gering. Die übliche Schwelle 
für die Annahme einer Nicht-Zufälligkeit beträgt 0,05 (5 %). 
Die vorgefundene Differenz ist demnach nicht mehr als Zu-
fall zu werten.� ∂
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� T abelle 3: Häufigkeit von „Schimmelpilzbefall“ nach Funktion der Räume (923 Wohnungen, 239 mit Befall).

Raumfunktion Räume
Räume mit gültigen Anga-
ben zu sichtbarem Befall

Räume mit Befallsbefund

Anzahl Anzahl Anzahl %

Küchen 923 916 68 7,4 %

Bäder 923 917 104 11,3 %

Schlafen 1243 1235 148 12,0 %

Sonstige Räume, z. B.  
Wohn- und Kinderzimmer  
ohne Schlafnutzung

1278 1267 94 7,4 %

k. A. 187 171 10 5,8 %

Summe 4554 4506 424 9,4 %

� T abelle 4: Daten zur Zahl der Räume und zur Größe des sichtbaren Befalls. Gesamtzahl Räume = 4554. Räume mit 
sichtbarem Befall = 401.

Raumfunktion
Befalls-Fläche < 

Postkarte

Befalls-Fläche  
zwischen Postkarte 

und DIN A4

Befalls-Fläche  
zwischen DIN A4 

und 1 m2

Befalls-Fläche > 
1 m2

Küche 13 33 12 6

Bad 34 34 28 6

Andere Räume 50 74 70 41

Summe = 97 = 141 = 110 = 53


